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O. S t ä c h e , Die geologischen Verhältnisse <les Gebietes zwischen Bormio und Paseo del Tonale. — 
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NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mlttheiluugen verantwortlich. 

Eingesendete Mittheilungen. 

Th. Fuchs. Zu r F r a g e der A p t y c h e n k a l k e . Durch 
Zufall fällt mir eine kleine Publication des Herrn L e H o n in die 
Hände, welche unter dem Titel „Notes sur l e s A p t y c h u s " im 
Jahre 1870 im Bulletin de la societe" g^ologique de France er­
schien, und in welcher der YerfaSser in sehr überzeugender Weise 
den Nachweis führt, dass die Aptychen Deckelstücke der Ammpniten 
seien. 

In der DiscusBion, welche sich an die Ausführungen des Ver­
fassers knüpfte und welche sich hauptsächlich um das getrennte Vor­
kommen von Aptychen- und Ammoniten-Gehäusen drehte, kommt 
nun folgende Stelle vor: 

„M. Caper pense quo le test des ammonites, etant tres mince, 
a pu etre transporte fort loin, c'est dans les depöts de pleine mer, 
comme la majolica, que les aptychus sont le plus nombreux, c'est, 
au contraire, dans les depöts cötiers qu'abondent les ammonites. De 
plus, dans l es couches r i ches en a p t y c h u s , on ne t r o u v e 
g u e r e q u e des a p t y c h u s , des h u i t r e s et des a n o m y e s ; le 
test des autres fossiles a 6t6 dissous." 

Es scheint mir nun äusserst interessant zu sein, dass bereits 
vor 8 Jahren ein anderer Beobachter auf die merkwürdige Thatsache 
aufmerksam machte, dass in den Aptychenkalken regelmässig nur 
die schwer löslichen Kalkschalen (Austern, Anomien etc.) erhalten 
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seien, und die Abwesenheit der leicht löslichen Gehäuse auf einen 
Auflösungsprocess zurückführt. Es scheint mir diese Aeusserung 
namentlich desshalb ein besonderes Gewicht zu besitzen, als Herr 
C a p e r , wie aus dem "Vordersätze hervorgeht, durch diesen Umstand 
keineswegs das isolirte Auftreten der Aptychen erklären will, sondern 
die erwähnte Erscheinung ohne allen Bezug darauf als eine selbst­
ständige Thatsache anführt. — Dass er dies thut, hat seinen Grund 
wohl hauptsächlich darin, dass er nicht daran dachte, dass Gehäuse 
und Deckel des Ammonitenthieres unter Umständen auch aus ver­
schiedenen Substanzen bestehen könnten, was jedoch nach analogen 
Vorkommnissen bei anderen Mollusken durchaus nicht befremden 
kann und durch das bekannte Verhalten der Ammoniten in den Solen-
hofener Schiefern sogar direkte bewiesen wird. 

O. Lenz. E i n i t a b i r i t ä h n l i c h e s G e s t e i n aus dem 
O k a n d e - L a n d (West-Afrika). 

Das interessanteste Glied des westafrikanischen Schiefergebirges 
(vgl. Verhandl. d. k. k. gcolog. R.-A. Nr. 7, 1878, p. 148) ist eine 
im Okandeland auftretende, ziemlich mächtige Ablagerung eines 
Schiefergesteines, das nur mit dem Eisenglimmerschiefer und Itabirit 
Brasiliens verglichen werden kann. 

Das Okandeland befindet sich einige 60 deutsche Meilen im 
Innern mitten innerhalb der Region der Stromschnellen des Ogowe. 
Der letztere durchbricht bei seinem ostwestlichen Laufe das im All­
gemeinen von Nord nach Süd streichende Schiefergebirge und ent-
blösst in seinem Bett die Schichten, welche deutlich unter einem sehr 
steilen Winkel nach Osten fallen. 

Das in Rede stehende Gestein liegt auf einer mächtigen Schicht 
rothen und weissen Quarzites, welcher vielfach als Einlagerung in 
den darunter befindlichen mächtigen granatreichen schönen Glimmer­
schiefern des Apinschi-Gebietes auftritt. Ueberlagert wird es wieder 
von Quarzit, oder richtiger, es geht durch immer stärkeres Vorherr­
schen des Quarzes in denselben über. 

Was die petrographische Beschaffenheit des Gesteines betrifft, 
so ist dasselbe von violettrother Farbe, von bedeutender Schwere und 
grosser Härte und besteht aus einem körnig-schieferigen Gemenge 
von Quarz, Eisenglanz, EiBenglimmer und Magneteisen. Der Quarz 
ist sehr vorherrschend und besteht aus zusammenhängendien parallelen 
Lagen Yon weisslichgrauen, runden Quarzkörnern. Der Eisenglimmer 
tritt in glänzend schwarzen Blättchen zerstreut im Quarz auf; auf 
seinen stark glänzenden Blätterlagen sieht man vielfach einen dünnen 
rostrothen Ueberzug von Eisenoxyd. Dieses letztere bildet auch zu­
sammenhängende parallele, mit den Quarzschichten alternirende Lagen, 
so dass das Gestein auf dem Querbruch aus einem Wechsel von 
ziemlich breiten rothen und weissen Streifen besteht, zwischen denen 
einzelne glänzende Blättchen von Eisenglimmer hervorleuchten. Magnet­
eisenstein ist in kleinen Partikelchen durch das ganze Gestein ver­
breitet und äussert sich durch eine lebhafte Irritation der Magnet­
nadel, wenn man grössere Handstücke dieses Itabirites in die Nähe 
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